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Der Bergmann. 
Schleſiſche Novelle von Julius Maria Petery. 


(Fortſetzung.) 

Unterweges mußte ich wegen Kränklichkeiten einige Tage 
Liegen bleiben und kam geſtern erſt hier nach Schweidnitz. Ich 
wäre nach Ungarn gegangen, hätte ich dich heute nicht zu meiner 
größter Freude getroffen und von dir den Wunſch gehört, in den 
Bergwerken bei Waldenburg unſer ferneres Glück ungekannt zu 
ſuchen. Nun, Giulio! du ſiehſt, daß auch dein Freund ſehr 
unglücklich iſt, und daß er in deiner Gegenwart, an deiner Bruſt 
Linderung ſeiner Schmerzen finde: ſage mir nun auch, wie es 
dir gegangen iſt und auf welche Weiſe du aus dem Thurme 
entkommen iſt. — Bei der ganzen Rede Bertrando's, beinahe 
bei jedem Worte, welches zwar aus einem aufrichtigen und brü⸗ 
derlichen Gemüthe zu kommen und das Gepräge der Wahrheit 
an ſich zu tragen ſchien: konnte man doch in dem hämiſchen 
Blicke ſo eine Art Schadenfreude und Falſchheit wahrnehmen. 

»Ach, Bertrandol« ſeufzte Giulio — »hätte ich aus dem 
Thurme entfliehen können, ich wäre nicht fo ganz verſtoßen von 
aller Welt, ich würde nicht als ein Auswurf der Menſchen 
überall von ihnen verfolgt werden, ich könnte in fernen Landen 
mich ehrlich ernähren, ich könnte unter ihnen vielleicht einmal 
wieder glücklich werden! Doch ich muß — — ha! — — das 
zerfleiſcht das Herz, das zerwühlt die gute weiche Seele, das 
tuft die Verzweiflung, den Wahnſinn aus feinen Höhlen: fo 
als verfolgter Mörder meines Vaters und meiner Braut, als 
ſchändlicher Betrüger gedrandmarkt, vom Fluche, dem ſchreck⸗ 
lichſten belaſtet, in endloſen Leiden, in endloſer Raſerei auf den 
Fluren der Erde umherfliehen zu müſſen, ohne Ruhe, ohne 
Frieden, ach! — Leden! Leben! ich muß dich — verfluchen le 
— Und ſeine Beine brachen, nieder ſtürzte er auf den Raſen 
und Thränen vermiſchten ſich mit dem Abendthaue, die Blüm⸗ 


chen benetzend. 


„Giulio! faſſe dich !« — bat Bertrando, den Unglücklichen 


emporhebend und ihm die Locken traulich von den blaffen 


Wangen und der kalten Stirn ſtreichelnd — »fafle dich und 
vertraue dem, der Alles noch ändern kann. Setze dich ruhig 
nieder und erzähle mir. 

Still und langſam öffnete jetzt Giulio die Kleider, entblößte 
die Bruſt, nahm ein Tuch, welches feſt und dicht um den Hals 
geſchlungen war, und zeigte ſchweigend dem Freunde ſeinen 
Nacken. Dieſer blickte hin — — doch mit einem Schreckens⸗ 
rufe trat er einige Schritte zurück und verhüllte ſeine Augen. 
Mit tonloſer Stimme ſagte Giulio gedehnt: »Siehſt du Freund 
So weit bin ich, ſoweit hat mich das fürchtetliche Schickſal ver⸗ 
‘folgt! Alles iſt nun verloren! Was ſoll mir noch das Leben! 
Selbſt du, Freund! mußt mich fliehen, ſelbſt du mußt mich ver⸗ 
rathen! Alles um mich her wird durch meine Gegenwart ver⸗ 
peſtet, — alles ſchaudert vor mir und — verdammt mich. 
Schrecklich! Schrecklich!« — Langſam ließ er ſich wieder nie⸗ 
der auf den Boden, winkte dem Bertrando, der noch immer mit 
verhüllten Augen daſtand, ein Gleiches zu thun und fing an 
leiſe zu erzählen: 


»Du weißt, Bertrando, daß dies der letzte Tog des Verle⸗ 
bens in Amſterdam, der letzte in dem unſeligen Europa ſein 
ſollte, an welchem unſere Sachen ſchon zur Uederfahrt nach dem 
neuen Welttheile geordnet waren, an welchem du, kurz vor der 
Abreiſe mit deiner Flora, noch einmal ausgingſt, einige Noth⸗ 
wendigkeiten einzukaufen und an welchem mein Unglück den 
höchſten Punkt erreichte. Ach, wie freute ich mich ſchon der 
künftigen Ruhe, der künftigen ſtillen, ſorgenfte en Tage, des 
leichten Dahinſchwindens zufriedener, freudenvoller Stunden; 
— aber ach! wie grauſam riß das Schickſal das eben aufgebaute 
liebliche Traumgebilbe auf einmal entzwei! wie hämiſch ſtürzte 
es daſſelbe nieder in den bodenloſen unergründlichſten Abgrund, 
daß es zerſchmettert mit dem Gründer dalag, wie die vom Blitz 
zerſpaltene junge Eiche mit ihrer Krone. — Kaum warſt du 
und Flora fort, als ein Diener der Polizei, ein Advokat und 
mehre Mann Wache in unſre Stube traten und der Erſtere 
nach den Italienern Giulio Romelini und Bertrando Belli 
fragte. Ich erſchrack, doch nahm ich mich bald wieder zuſam⸗ 
men und nannte meinen Namen. Der Polizei⸗Diener fagte 
mir nun, daß die heute von uns an den Banquier ausgegebenen 
Wechſel falſch geweſen wären und er den Auftrag erhalten habe, 
in unſerer Stube alles auszuſuchen. Ich machte Vorſtellungen, 
vergebens. Die Sachen wurden aufgeriſſen und die Papiere 
unfers Koffers, in denen noch einige Wechſel lagen, entblättert 
und dieſe vom Addokaten beſichtigt. 2 ⸗Falſch le — brüllte dieſes 
Aktengerippe, meine Sinne ſchwanden, und ich ſah nur noch, 
daß die Wache mich feſſelte und fortfchleppte. In einem dum⸗ 
pfen, ſinſteren und kalten Gewölbe erwachte ich wieder — Gotil! 
zu welchem Jammer! — Mein Schickſal war entſchieden. Ich 
wurde vor Gericht geführt, verhört, und da ich nicht läugnen 
nicht beweiſen konnte, daß ich unſchuldig ſei, verurtheilt. Ver⸗ 
urtheilt wurde ich: am Pranger ausgeſtellt, geſtäupt, und das 
ſchteckliche Siegel der Schande, der Entehrung in meinen Nak⸗ 
ken gebrandt zu werden. — Ich ſiel betäubt zu Boden. — — 
Am andern Morgens — fuhr Giulio jetzt mit dumpfer, ſchwan⸗ 
kender und hohler Stimme langſam in feiner Erzählung fort — 
vam andern Morgen hörte ich ein Glöcklein ſchauerlich klingen, 
— die Riegel meiner Gefängnißthüre raſſeln — und die Ketten 
vom Klotze löſen. Nicht lange darauf befand ich mich im 
Freien, umgeben von einer Menge Böſewichter, Gauner und 
Vagabonden. Mit dieſen wurde ich abgeführt auf den großen 
Marktplatz, wo die große Staupenſaule ſich erhebt. Eise Menge 
Menſchen wogte um den Schandpfahl, das grauſige Schaufpiel 
ſich mit anzuſehen, das die Scharfrichter ſchon vorbereiteten; 
denn rechts erblickte ich ein Feuer, in welchem die Freiknechte 
die hölliſchen Werkzeuge glühten, mit denen wir auf ewig bezeich⸗ 
net werden ſollten; links ſtanden einige Reihen bärtige, finſtere 
Kerls aufgepflanzt, große Ruthenbündel in den Armen haltend. 
Meine Sinne wollten mir eben wieder ſchwinden: — da hörte 
ich ein ängſtliches Winſeln, einen gellenden Schrei, ein — Heu⸗ 
len, ich blickte auf, ſah hin zur Saule — — hu! da ſeh ich 
die ſchwarzen Kerls mit ihren Ruthen unbarmherzig auf den 
nackten Rücken eines Verurtheilten lospeitſchen, — ihm dann 
ein glühendes Eiſen an den Hals halten — ich ſehe ihn zuſam⸗ 
menſinken und — auch ich ſank darnieder. Man hob mich 
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unſanft von der Erde auf, rüttelte meine zitternden Glieder hef⸗ 
tig zufammen, gab mir einige Stöße, daß die Gebeine ſchlotter⸗ 


ten und ſchleppte mich i die Ruthen⸗Gaſſe. — An mir war 
alſo jetzt bi Bi „ — Ach, Bexrtrando! Zunge es 
nicht dir zu befchreiben, 3 ich N, rümmte 425 


ſelnd vor den kalten Teufeln, als ich die erſten Hiebe auf meinen 
zarten Rücken erhielt; die Haut ſprang auf und das Blut 
ſpritzte, — ich rang die Hände, riß in den Locken, zerkratzte ver⸗ 
zweifelnd und wahnſinnig mein Geficht, vergebens — die Fühl⸗ 
loſen hieben immer kräftiger, ich verging vor Schmerz, fiel um, 
wurde aber die lange Reihe entlang geſchleift und als ich die 
letzten Streiche erhielt, war der namenloſe Schmerz überbiſſen. 
— Man trug mich dann zu dem Pfahl, befeſtigte Hände und 
Füße an denſelben, ſchlang einen Strick um meinen Leib und 
die Saule, und feſſelte alle Glieder. Der zweite, ſchrecklichſte 
Akt dieſes fürchterlichen Trauerſpiels ſollte nun angehen. — 
Eben wollte ich an dem Daſein desjenigen zweifeln, der mich 
ſchützen konnte, eben wollte ich den verfluchen, der den Menſchen 
erſchaffen, der den Unſchuldigen in ſolchem Jammer ohne Ret⸗ 
tung umkommen ließ: — da blickte mein Auge zum Aether, 
zur Sonne — ein Strahl drang in mein Herz, in die verzwei⸗ 
felnde Seele, erwärmte fie, und ein Gebet entſtieg aus der be⸗ 
ängſtigten Bruſt ſtinauf zu ihm: »Vater nicht mein, ſondern 
dein Wille geſchehel« Noch ein kleines Weilchen betete ich in⸗ 
brünſtig, meine Seele fühlte ſich leichter und Muth durch hauchte 
das zaghafte Gemüth: — »Mach ſchnelll« — ſchrie ich dem 
Scharftichter zu und bald fühlte ich die Hitze des nahenden glü⸗ 
henden Eiſens. Es kam näher dem Nacken — ich zuckte — 
vhalt le brüllte ich vor Angſt; doch was half dies. — Langſam 
drückte der Kerl das Rad an das Fleiſch — die Haut fuhr 
ziſchend zuſammen — tiefer drang der glühende Stempel — 
ich heulte, betete, fluchte, winſelte — da entflohen meine Sinne. 
— Als ich wieder zu mir kam, befand ich mich im alten Kerker, 
auf dem Rücken mehre Pflaſter. -- Bertrando! erfpare mir bie 
weitere Beſchreibung meiner Leiden, meines endloſen Jammers. 
— Ich wurde, nachdem ich ſo ziemlich wieder hergeſtellt war, 
über die Grenze des unglückbringenden Landes gebracht. 
Stumm und bewußtlos wanderte ich fort, wohin? wußte ich 
ſelbſt nicht. Schon auf dem Heimwege nach Holland hatte 
mich dieſe Gegend hier ungemein angezogen, und nach ihr zog 
es mich auch jegt; in ihr wollte ich mein unglückliches Leben 
enden, und Freund! mir ahnet es, daß ich auch hier es enden 
werde. Als ich nach Schweidnitz kam, traf ich den Berghaupt⸗ 
mann aus Waldenburg mit ſeiner Tochter, die ich ſchon 
voriges Jabr hier einmal ſah, und nachdem wir einiges geſpro⸗ 
chea, ich meinen Entſchluß geäußert, in dieſer Gegend meinen 
Unterhalt zu ſuchen: — trug er mir Beſchäftigungen in ſeinem 
Bergwerke an, verſprach mir, in Kurzem bald eine beſſere Stel⸗ 
lung zu verſchaffen und — ich willigte freudig ein. Wie freute 
ich mich, als ich dich wieder ſah und du bereit warſt zu folgen. 
Nun, Bettrando! wirft du mir verzeihen, daß ich fo ſtill war, 
und — — 4 

„Giulio! armer, guter Freund !« — unterbrach ihn Ber⸗ 
trando und umarmte den weinenden Jüngling — ich verzeihe 
dir, bedaure dich herzlichund theile gern dein künftiges Schidfal. 
Ach, wie unendlich ſchwer ſchon fiel es mir, ſo getrennt von dir 
zu fein. Doch wir find ja wieder beiſammen, und nichts foll 
uns mehr trennen. Komm, Giulio! komm, wir wollen unſer 
ferneres Glück hier unten in den finſtern Schachten fuchen.« 

Schon war die Nacht hereingebrochen, als Beide ſich auf⸗ 
machten und dem nahen Waldenburg zuſchritten. — 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Ueber den Geſchmack muß man nicht ſtreiten. 


Die Gräfin T., die ſehr viel auf ihre Toilette hielt, machte 
einſt eine Reiſe nach Petersburg. Da ſie ihren Weg durch 
Polen nahm, und durch den an Rußland gekommenen Theil deſ⸗ 
ſelben, und fürchtete, daß ſie dort keige Gelegenheit haben würde, 
die Bedürfniffe ihrer Toilette erkaufen zu können, fo hatte fie 
einige Kiffen wohlriechender Pomaden und Eau de Lavande, 
de milles Fleures, de Cologne ic. wohlriechende Waſſer mit⸗ 


genommen, die unter andern Dingen hinten auf ihre Reſſe⸗ 
kutſche gepackt waren. 

Auf dieſer Reife ſah fie ſich genzihigt, da das Meter zu 
ſchlecht, der Weg in der Nacht zu gefährlich . K ar, bei 
deren Einbrach in einem elenden Dorfe zu n. kehrte 
in den Krug ein, wo Armuth, Schmutz und dabei die größte 
Rohheit ihren Sitz aufgeſchlagen zu haben ſchienen. 

Als am andern Morgen die Reiſe weiter gehen ſollte, und 
man deshalb den Wagen unterſuchte, fehlten die Kiſten mit den 
wohltiechenden Waſſern und Pomaden, dahingegen waren ans 
dere, die Dinge von größerem Werth enthielten, unberührt ges 
blieben. 

Der Gräfin lag viel an der Wiedererlangung dieſer künſtli⸗ 
chen Bedücniffe ihrer Toilette, fie führte daher darüber Klage 
bei dem Schulzen des Dorfes. Dieſer ſlellte eine ſtrenge Unter⸗ 
ſuchung an, und es ergab ſich, daß einige eß⸗ und trinkluſtige 
Bewohner die wohlriechenden Pomaden auf Brot gefchmiert, 
und als Leckerbiſſen verzehrt, und die Flaſchen mit wohltiechen⸗ 
dem Waſſer ausgetrunken hatten. 

Sie ſchwebten bei der Strenge der Geſetze, die damals dort 
noch ſtattfand, in Gefahr, ihren Diebſtahl hart, ſelbſt mit dem 
Leben zu büßen; fie fanden ſich indeß in ihr Schickſal, und teö⸗ 
ſteten ſich damit, daß ſie nun doch wüßten, wie die Leckerbiſſen 
vornehmer Leute ſchmeckten. Die Gräfin erſchrack, als fie er⸗ 
fuhr, welche Wendung ihre Beſchwerde für dieſe Leckermäuler 
nehmen könnte; fie. verwendete ſich daher ſehr dringend zu ihren 
Gunſten und bewirkte es, daß die Sache niedergeſchlagen wurde. 


Großſprechereien der Spanier, 


Ich haue den Mohren die Köpfe ab, ſagte ein Spanier und 
werfe fie fo hoch, daß fie halb von Fliegen gefteſſen ſind, ehe 
ſie wieder auf die Erde fallen. | 

Ein anderer bekam Händel mit einem dritten, und fragte 
jeden, der ihm begegnete: »Kennet ihr den und den, oder ſeid 
ihr fein Freund? — Nun, ſo betet zu Gott für ihn, denn er 
hat Händel mit mir bekommen. a 

Ein junger Spanier wurde gefragt, wie er es angefangen habe, 
bei ſeiner großen Jugend ſchon einen ſolchen Knebeldart zu ha⸗ 
ben? Mein Knebelbart, antwortete er, iſt beim: Dampf der 
Stücke groß gezogen, und deswegen fo ſtark und fo ſchwarz ge⸗ 
worden. 7 

Einen ſpaniſchen Soldaten traf bei der Gefangennehmung 
Franz I. zu Pavia das Loos, ihm die goldenen Schnallen abzu⸗ 
ſchnallen. Voll Stolz lief er nun umher, und feagte Jeden: 
„Segnor, hoͤbt ihr nicht von dem großen Helden erzählen hören, 
der dem Könige Franz dem J. die goldenen Sporen abſchnallte ? 
Ich bins! 

Ein anderer erzählte: »Der König Don Ferdinand ſagte 
drei große Worte zu Don Juan, meinem Vater: Saca mis 
botas, zieh’ mir die Stiefeln aus!« 

Ein ſpaniſcher Edelmann hielt feinem Degen folgende Lob⸗ 
rede: »Dieß iſt der Degen, den Don Pedro ſo oft von mir. ge⸗ 
borgt hat, der Degen, der ſich dei allen Schlägereien defand, die 
feit dreiß'g Jahren in ganz Andaluſien vorgefallen find. Denn, 
wenn meine Freunde zu Kordava, zu Kadix, zu Mallaga, zu 
Karthagena Händel bekommen, fo laſſen fie ſogleſch mich und 
meinen Degen holen. Er tödtete den Sakriſtan von St. Su⸗ 
car, er zerhieb dem Navatico die Knieſehnen, und allein durch ihn 
vernichtete Don Galtero fo große Thaten zu Toledo. Auch iſt 
es ſeit einem Jahre Gebrauch geworden, daß man bei Zwei⸗ 
kämpfen es zur Bedingung macht, daß mein Degen nicht dabei 
ſein ſoll. 

Ein Spanier rühmte ſeine weiten und großen Reiſen. So 
werden fi> gut in der Geograpbie bewandert fein, fagte einer der 
Anweſenden. Der Spanier der ſich einbildete, daß dies der Name 
einer großen Stadt fei, erwiederte: »Ja Segnor, wir waren im 
Geſichte dieſer Stadt; allein wir ließen ſie rechter Hand liegen, 
weil wir ſehr preſſirt waren. 

Unter den Hofdamen, welche die Königin Margaretha von 
Navarra nach Bayonne begleiteten, befand ſich auch die ſchöne, 
aber fpröde Gräfin. von Giron. Ein ſpaniſcher Kavalier, der 
ſich gegen Brantame über ihre Kälte beklagte, bediente ſich fol⸗ 

gender Ausdrücke: »Sie iſt fo ſtolz auf ihre Schönheit, daß, 


wenn der Himmel herabkäme und ſich ihr zu Füßen legte, fo 
wen fie doch nicht zu ihm ſagen: Stehe auf und geh' an dei⸗ 
nen Platz. & 


Der Bruder Trinkaus an ſeinen leeren 
Geldbeutel. 


Du ſchlappes Ding, nun biſt Du mir entbehrlich, 
Hinweg von mir, aus meinem Angeſicht. 

Denn wieder voll wirft Du bei mir wohl ſchwerlich, 
Und leere Beutel, nein! die lieb ich nicht. 

Du frägſt: „warum?“ — ich aber ſage, darum: 

Dir fehlt der nervus rerum gerendarum. 


Ja dieſer Nerv, der einſtens mich entzückte, 

Er iſt erſchlafft; jetzt biſt Du gar nichts werth, 
Seit ich in Dir den leeren Raum erblickte, 

Weil heller Mondſchein bei Dir eingekehrt. 
Gehab' Dich wohl; doch will ich noch beim Scheiden, 
An der Erinnerung einmal mich weiden. 


Als Du bei mir erſchienſt, rief ich willkommen, 
Du warſt mir ein ſehr werther Gaſt im Haus; 

Und ſtuͤndlich hab' zur Hand ich Dich genommen, 
Denn rund und ſtattlich ſahſt Du damals aus. 

Ich ſchleppte Dich auf allen meinen Zuͤgen 

Mit mir herum, mit Luſt und mit Vergnügen, 


Du wohnteſt herrlich einſt in meiner Taſche; 
Doch zog ich Dich gar oft an's Tageslicht. 
Stets machte ich bei jeder neuen Flaſche 
Wenn ich Dich ſah, ein freundliches Geſicht. 
Bet jedem Schnapſe, den ich einſt gepfiffen, 
Hab ich in Dich mit Luſt hineingegriffen. 


Wo ich Dich zeigte, ei! da gab es Freunde, 
Sie drängten ſich in Haufen ſtets heranz 

Sogar verföhnten mit mir ſich die Feinde, 
Was doch ein voller Beutel alles kann! 

Und alles ſtrebte Luſt mir zu bereiten, 

Ich ward geehrt, geſucht von allen Seiten. 


Heirathen ſollt' ich; ja, ich durfte waͤhlen, 
Das ſchönſte Mädchen gab mir gern die Hand, 

Man pries mich laut, man hieß mich: Freund der Seelen. 
Und wo ich war, und wo ich ging und ſtand, 

War ich von guten Freunden nur umgeben, 

Man hörte gar nicht auf, mich zu erheben. 


Natürlich war ich gar darauf nicht eitel, 
Denn leider war ich's mir ſehr wohl bewußt; 
Die Komplimente galten Dir, mein Beutel, 
Denn aus Dir kam die Freude und die Luft» 
Durch Deine Hülfe nur konnt' ich brilliren, 
Und meint Freude immer hoch traktiren. 


Doch wie der Krug ſo lange geht zu Waſſer, 
Ein altes Sprichwort ſagt es, — bis er bricht: 
So ging's auch mir, dem ſtets fidelen Praſſer, 
Dem jetzt ſogar gemeiner Schnaps gebrichtz 
Denn bald ſah ich, ich aͤrmſter Wicht auf Erden, 
Dich, Beutel, leer und immer leerer werden. 


Und immer mag'rer wurdeſt du allmählig, 
Von Tag zu Tage ſchwand die Korpulenz. 

Du glichſt zuletzt gar einem Froſch; und ſchmählig 
Hat's mich geärgert; ja, die Peſtilenz, 

Sie wäre wahrlich eher mir willkommen, 

Als daß die Schwindſucht, Beutel! Du bekommen. 


Kaum ſah'n die treuen Freunde dies mit Klarheit, 
So floh'n fie auch auf's Eiligſte dadon; 

und nun erſt zeigte ſich die traur' ge Wahrheit; 
Nicht Einer blieb mir armem Erdenſohn. 

Den vollen Beutel konnten ſie nur lieben, 

Doch Deine Leere hat ſie fortgetrieben. 


Fahr bin! — doch kommſt Du auf den Lebenswegen, 
Wie's doch vielleicht wohl noch paſſiren kann, 
Mir wieder voll und korpulent entgegen 
Dann nehm' ich Dich mit Fteuden wieder an. 
Für jetzt muß ich — ich laß mich nimmer rühren, 
Dich in den fernften Winkel fort ſpediren! 


Unſere Dienſtmädchen. 


Es iſt ganz und gar nichts Ungewöhnliches, vielmehr mei⸗ 
ſtentheils an der Tagesordnung daß unſere modernen Dienſt⸗ 
mädchen, wenn fie von der Hertſchaft einige Häufer weit um 
Einkauf von Brot, Fleiſch u. ſ. w. ausgeſchickt werden, zu kal⸗ 
ben und zu ganzen Stunden fortbleiben, indeß die Herrſchaft 
daheim mit Schmerzen auf fie wartet, und ſich nicht ſelten ge⸗ 
zwungen fieht, ſolche perſönlich aufzuſuchen und zur Rückkehr 
einzuladen. Was die Urſache davon iſt, weiß Jedermann: nichts 
als Liebelei und Klatſchſucht, nebenher auch noch die edle 
Neugierde. Da findet die Mamſell Köchin an jeder Ecke, in 
jedem Laden eine Klatſchſchweſter, ſtellt ſich hin und wäſcht, fo 
lange das Zünglein rührig iſt; geht die Reiſe nach dem Markt, 
fo wird wohl ein Abſtecher zum Herzallerliebſten gemacht und 
ihm mitgetheilt von dem, was für die Hertſchaft eingekauft wor⸗ 
den; dieſe kann warten und zuftieden ſein mit dem, was ſie be⸗ 
kommt; oder die Mamſell ſtreicht an einer Kirche vorüber; da 
giebt es eine Trauung, fo etwas darf natürlich nicht verſaͤumt 
werden; es wirft den hertlichſten Stoff zum Klatſchen ab, daher 
man denn hineingeht und nach Belieben maul ſperrend verweilt; 
die Hertſchaft kann ja warten! 

So handelt, ſo philoſophirt ein großer, vielleicht der größte Theil 
unſerer Dienſtmädchen; er mag ſich in dem Vorſtehenden nach 
Wohlgefallen ſpi⸗geln! — Glücklicherweiſe giebt es aber auch 
noch gute, brave Dienſtmädchen, denen wir zurufen können, ſich 
davon ein abſchreckendes Exempel zu nehmen, und diejenigen 
ihrer Mitſchweſtern wie die Peſt fliehen, denen ein ſolches Ver⸗ 
fahren bereits zur Gewohnheit geworden iſt. 

Indeß ſind es unſere Dienſtmädchen nicht allein, welche von 
diefer Seite gerechten Tadel auf ſich laden. Auch unter den 
Ehefrauen der heutigen Welt giebt es leider mehr als zuviel, die 
in mancher Hinſicht nicht viel beffee handeln, als jene Klaſſe 
der Dienſtmädchen, und gelegentlich ganz unbekümmert ſind, ob 
zu Haufe eine Witthſchaft und Kinder auf ſie warten, oder nicht. 
Dieſen insbeſondre wollten wir denn doch gerathen haben, an 
ihre Würde zu denken, und ſich der häuslichen Tugend mehr zu 
befleißigen. a 


Exempli gratia. 


U 

Luſtig und guter Dinge ſtreicht Herr Buchfink dort die 
Straße hinab. Ungeachtet er nur fo eden einem Gewitterſturm 
entkommen iſt, den eine grimmige Wetterwolke mit Blitz, 
Schlag und Krach an ſeinem ehelichen Himmel heraufgeführt 
hatte, ſo erfreut er ſich dennoch, völlig unbekümmert, eines hei⸗ 
tern, fröhlichen Gemüths und trällert ſorglos ein Liedchen. 

Glücklicher Mann! Du verdienſt es, daß Deine zahlreiche 

Leidensgenoſſenſchaft Dich beneidet; aber auch, zu ihrem Heile 
ein lehrreiches Beiſpiel an Dir nimmt, wie man ſich über die 
Bitterkeiten des Lebens, die, genau beleuchtet, doch alle, welchen 
Namen ſie auch haben mögen, nur von Nebenmenſchen erzeugt 
und herbeigeführt werden, mit leichtem Muthe hinwegzuſetzen, 
und dagegen die heitern Parthien des großen Gartens, den wir 
nun einmal zu durchwandern haben, aufſuchen müſſe, um nicht 
ganz zu verkümmern, und ſelbſt an der Hoffnung und dem 
beſſern Glauben irre zu werden. 

Es dürfte der Mühe lohnen, hierauf zu merken. 


Antwort. 


Dem anonymen Verfaſſer des unter dem 14 b. M. mir 
ekommenen Stadtpoſtdriefes diene zur Nachricht, daß jeder 
Menſch, welchem Stande er auch angehöre, wenn ee ſeinen Be⸗ 
ruf erfüllt, und ſich geſittet beträgt, achtung swerth, daß 
aber jeder anonyme Btieſſteller, der duech feine Schmierereien 
Unfrieden in Familien fen will, ein Lu mp iſt, deſſen Muth 
nd Ehr ufe ſtehen. 
und Ehre auf Einer Stufe ſteh Gufad Ruland. 


— — — 
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Welt⸗ Begebenheiten. 


(Der Krankmacher.) Wer die Huͤlfe eines Arztes in Anſpruch 
nimmt, ſieht in der Regel Heilung. In den Geſeten der Weſtgothen 
finden wir ſogar, daß es im 7. Jahrhundert jenſeits der Pyrenäen Ge⸗ 

brauch war, bei Annahme eines Arztes einen Vertrag mit ihm abzu⸗ 
Schließen, demzufolge er eine beſtimmte Summe erhielt, wenn er die 
Geneſung herbeiführte, wo nicht — nichts. Kürzlich aber iſt dieſſeit 
der Pyrenäen der ſonderbare Fall vorgekommen, daß ein Geſunder 
mit einem Arzt einen Vertrag abſchloß, dem zu Folge dieſer ihn krank 
machen ſollte. Johann Bruzon, aus dem Departement der Hochpy⸗ 
renden ſollte die ehrenvolle Stelle eines Vaterlandsvertheidigers ein⸗ 
nehmen, verſpürte aber wenig Luſt, dieſem ſchmelchelhaften Ruf zu 
entſprechen. Er klagte einem Zahnarzt feine Noth, und dieſer ver⸗ 
ſprach, ihm einen Trank zu bereiten, deſſen Genuß ihm ein tuͤchtiges 
Fieber verſchaffen ſollte, fo daß er nach Verlauf einiger Zeit dienſtun⸗ 
tauglich erſcheine, ohne übrigens einen nachhaltigen Schaden an ſei⸗ 
ner Geſundheit zu erleiden. Die Belohnung, welche der Arzt fuͤr die⸗ 
ſen Dienſt anſprach, beſtand in 80 Fres. Bruzon bezahlte im Voraus 
die Hälfte, und kam mit dem Unheilkünſtler überein, die andern 
40 Fres. in die Hände eines Dritten zu legen, aus welchen jener fie 
empfangen ſollte, wenn der Trank feine Wirkung gethan hätte, Die 
Zeit dieſer Wirkung war hoͤchſtens 6 Monate beſtimmt. Die 6 Mo⸗ 


Verhütung der Grauſamkeit gegen Thiere zu London, hielt der Graf 


von Carnavon eine Rede, in welcher er die qualvollen Verſuche welche 
angeblich zum Beſten der Wiſſenſchaft mit kebenden Thieren angeſtellt 
werden, als eine nutzloſe Grauſamkeit brandmarkt. 


Er erinnerte an 
ein ſchon früher von ihm angeführtes Veiſpiel eines Huydes, dem fein 
Herr eine Eiſenſtange durch den Kopf trieb, um 16 Tage lang zu beo⸗ 
bachten, ob das Thier noch Spuren ſeiner alten Anhaͤnglichkeit zeige. 
„Dieſe Barbarei,“ ſagt der Graf, „ward in einer gelehrten Geſell⸗ 
ſchaft verübt, die ich lieber eine Schule der Hölle nennen mochte. Ich 
könnte noch hundert ähnliche Gräuel aufführen, aber ich will Ihre 
Gefühle nicht weiter foltern und nicht mehr ſagen als nöthig iſt, um 
Ihnen die Nothwendigkeit von Maaßregeln der Geſetzgebung gegen 
fo ſcheußliche Mißbraͤuche einleuchtend zu machen. Der wiſſenſchaft⸗ 


liche Nutzen ſolcher unmenſchlichen Versuche iſt mehr als zweifelhaft, 


denn die abnormen Erfcheinungen, welche man an dem gequ Uten Thiere 
beobachtet, laſſen keinen Schluß auf das normale Leben ziehen. 


(Die Beleuchtung der Pariſer Straßen) wird durch 13221 
Flam men bewerkſtelligt, davon werden 5894 durch Gas, und 7321 
durch Oel bewirkt. 


nate verliefen und noch einige weiter, Bruzon aber anſtatt das Fieber 
und feinen Abſchied zu bekommen, blieb friſch und geſund und ward 
Sehr mißvergnügt über dieſe Ehre 
und über den Verluſt feiner 40 Fres., verklagte er den Zahnarzt. Die⸗ 


ſogar zum Corporal befördert. 


ſer beeilte ſich, das Geld zurückzugeben, ward aber dennoch als Betruͤ⸗ 


er vor Gericht geſtellt. Man war begierig, den wunderbaren Trank 
Re zu lernen, und erfuhr von dem Angeklagten, daß derſelbe in 
Chichorienwaſſer beſtand. Zeugen ſagten aus, daß Bruzon, ſo oft ſie 
über die Wirkung des Tranks gefragt, zur Antwort 
hätte, je mehr er davon trinke, deſto größern Appetit verſpüre er. 


ihn 


(Thierquaͤlerei, angeblich zum Beſten der Wiſſenſchaft.) 
Bei der letzten Jahresverſammlung der koͤniglichen Geſellſchaft zur 


gegeben 


Fall iſt.“ 


(Coloſſales Teleskop.) Einer der bedeutendſten Pariſer Oo⸗ 
tiker iſt in dieſem Augenblick mit der Conſtruction eines Teleskops fuͤr 
den Kaiſer von Rußland beſchäftigt, welches die Gegenſtaͤnde 8500 
Mal vergroͤßern wird. | 


(Ein unempfindliches Gehirn.) Ein wahnſinniger Säu⸗ 
fer in der Gegend von Amiens erſtach ſeinen Stiefvater. 
nahm er in der erſten Nacht ſeiner Gefangenſchaft einen langen Nagel, 
und haͤmmerte ſich denſelben mit feinem Holzſchuh in den Kopf. Der 
herbeigerufene Arzt fand den Nagel fo feſt im Schädel ſigen, daß er 
ihn nur mit Hülfe einer Zange herausziehen konnte. 
war 7 — 8 Gintimeter in's Gehien gedrungen. 
dies vor Geruͤcht angab, fügt hinzu: „Er iſt davon nur einige Tage 
krank geweſen, uud dann genejen, was ein ſeltſamer pathologiſcher 


Verhaftet 


as Eiſen 
Der Arzt, welcher 
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Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. * 
Bei St. Eliſabeth. Den 1. Novbr.: 


d. Pflanzgärtner Spät S. — Den 2.: d. 


Kaufmann Frenzel S. — d. Bäcker Henſel 
S. — Den 3.: d. Schullehrer Matthäus S. 


— Den 5.: 1 unehl. T. — d. Schuhmacher⸗ mit E. Reinſch. 


geſ. Seemann S. — d. Häusler Beran T. — 
d. Marſtallkärner Rosner T. — d. Haushäl- 


ter Heiake T. — d. Tiſchlergeſ. Raab S. — | 


d. Schneider Stephan T. — d. Thurmwäch⸗ 
ter Weber S. — d. Zimmecgeſ. Grunwald F. 
— Den .: b. Schneidergeſ. Richter S. — 
d. Schuhmachergeſ. Thiel T. — d. Eiſenvahn⸗ 
ſchaffner Glaß T. 
Leuschner T. — 1 unehl. T. 

‚Bei St. Maria Magdalena. Den 
3. Nop.: d. Handlungsbuchhalter W. Jakob 
S. — d. Mälzer G. Willner S. — d. Stdt. 
G. Sekret. J. Seeliger S. — d. Organiſt F. 
Mehrlein S. — d. Stellmacher L. Roſenkranz 
T. — d. Bürſtenmacher G. Zeller T. — d. 
Schmiedgeſ. C. Ruͤffer S. — d. Drechsler⸗ 
SH. F Meinhard S. — d. Schneidergeſ. G. 

Gräfe S. — d. Haushälter E. Großer T. — 
d. Haushälter C. Grievſch S. — d. Tagarb. 
D. Zeicke S. — d. Tagarb. Ch. Brückner T. 
— 3 unehl. ©. — 2 unehl. T. 

Bei St. Bernhardin. Den 5. Nov.: 
d. Kattundrucker C. Scholz S. 

Ju der Hofkirche. Den 5, Nopbr.: 
d. Juſtizkommiſſar Löwe T. — d. Poſamen⸗ 
tier Klinner S. 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 5. 
Novbr.: d. Mauren C. Thiel S. — d. 
Dreſchgaͤrtner C. Hoffmann S. — d. Mau. 
rergeſ. W. Stein S. — 1 unehl. T. — Den 
7. 1 unehl. S. 

Wei St. Chriſtophori. Den 29. Okt.: 
d. Kutſcher G. Tobias T. 

Bei St. Salvator. Den 2. Nopbr.: 

d. Inwohner Jarras S. — Den 4.: d. Erb⸗ 
sap Weigelt T. — Den 5.: d. Inwohner 


— Den 7.: d. Baͤudler 


Kretſchmer S. — d. Miethſchmied Gäfe T. 


— d. Dienſtenecht Scholz T. 
* Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 1. Novbr. 
Kaufmann Kliche mit Igfr. C. Scheder. — 
Den 3.: Lehrer Auras mit Igfr. P. Reuſcher. 
— Den 6.: Schneider Rohde mit Frau J. 
Kretſchmer. — Maſchinenbauſchmied Brukſch 
I — Schneidergeſ. Richter 
mit C. Schmidt. — Malerarbeiter Roſal mit 
Igfr. M. Jechkof. — Fleiſcher Hochmuth mit 
Frau W. Hochmuth. — Fabrikarbeiter Rohr⸗ 
dommel mit S. Nitſchke. — Ziergaͤrtner Floͤthe 


mit Igfr. C. Jander. — Buchbinder Schmidt 


mit Igfr. E. Maluche. — Gaſlhofsbeſ. Vater 
mit Igfr. C. Anders. 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
2. Novbr.: Lokomotivführer Ch. Eichler mit 
Igfr. C. Jorg. — Den 6.: Bedienter 8 
Brauß mit Igfr. A. Ploötzke. — Haushälter 
A. Biedermann mit Igfr. A. Vetter. — Gaſt⸗ 
wirth F. Blümel mit Igfr. W. Bänſch. 

Bei St. Bernhardin. Den 6. Nov.: 


Muͤllergeſ. C. Bachmann mit Igfr. W. Fie⸗ 


big. — Inwohner G. Specht mit C. Schwarz. 


— Den 7.: Seifenſieder E. Wecker mit Igfr. 


L. Kaſchube. 

In der Hofkirche. Den 1. Novbr.: 
Buchhaͤndler H. Richter mit Igfr. P. Prang. 
— Den 2.: Tiſchler A. Weiß mit E. Weiß. 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 6. 
Nov.: Maurergeſ. Th. Thiem mit J. Bader. 

Bei St. Salvator. Den 5. Nov.: 


Ehm. Unteroffiz. M. Koltſch mit R. Müller, | 


— Dienſtknacht G. 
Günther. 

—a—mm—m—\C\ _,_—— 
Folgende nicht zu beftellende Stadtbriefe: 


Brieger mit Frau H. 


1) An den Handlungs⸗Commis H. L. Knappe 


vom 4. d. M 


2) An Frau Inſpektor einze geb. Popel vom 
55 M * 


3) An die wohl, Communal⸗Steuer⸗Commiſ⸗ 
ſion vom 13. d. M. 


) An den Hausbeſitzer Herrn Boͤhm vom 
14. d. M 


5) An den Jouwelier Herrn Abraham Pelte 
vom 14. d. M. 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 15. November 1843. 


Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Theater ⸗Repertoir. 


Donnerſtag den 16. Nov.: „Beliſar.“ 
Heroiſche Oper in 4 Akten. Muſik von 
Donizetti. 


„„ ER 
Vermiſchte Anzeigen. 


Anzeige. 
Zur Anfertigung moderner Schuhmacher⸗ 
arbeit für Herren ei ſich zu gütiger 
Beachtung G. Fränzel, 
Graben Nr. 17. 


— EDEL EDER 
Gute niederſchleſiſche Steinkohlen werden 
in jeder beliebigen Quantitat verkauft und 
auf Verlangen jedem Käufer durch einen 
ſichern Mann in die Wohnung beſorgt. 
Urſulinerſtraße Nr. 12. 
Ein Knabe, welcher Zeug ſchmied zu werden 
wünſcht, kann ſich bald melden goldene 
Radegaſſe Nr. 7, im Keller. 


Eine helle Stubenkammer, in der Nähe 
der Yummerei, wird zum J. Januar ges 
ſucht. Näheres Mefſergaſſe Nr. 12, 
parterre. 


hofſtraße Nr. 5 — 6, 3 Piegen. 
Eine Schlafſtelle iſ zu haben. Wo? fagt 
die Expedition dieſes Blattes. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Zu vermiethen und bald zu beziehen Bahn⸗ 


. — . — 


